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Kurzfassung 

Die post-sozialistischen Länder haben die Chance genützt, mit Hilfe der 
Außenhandelsliberalisierung den eigenen Transformationsprozeß zu unter-
stützen. Dabei konnte das hohe Exportwachstum in den Westen zumindest 
teilweise den dramatischen Rückgang des ehemaligen RGW-Handels und die 
binnenwirtschaftliche Rezession kompensieren. Erste Anzeichen einer stär-
keren Nutzung komparativer Vorteile in arbeits- und ressourcenintensiven 
Wirtschaftszweigen sind sichtbar. Im Zuge der wachsenden Importkonkur-
renz sahen sich die Produzenten vor allem in konsumnahen Bereichen 
veranlaßt, Anpassungsmaßnahmen vorzunehmen. In einigen Ländern konnte 
der Wechselkurs als Stabilitätsanker zur Inflationsbekämpfung genutzt 
werden. Die Preisstrukturen der Transformationsländer ließen sich dank der 
Außenhandelsliberalisierung rasch bereinigen. Damit haben sich Außenwirt-
schaftsreform und Exportorientierung als wichtiges Instrument der Trans-
formationspolitik erwiesen. Die Ergebnisse im einzelnen: 

1. Angesichts beträchtlicher externer und interner Schocks sowie in Anbe-
tracht der Herausforderungen im Zuge der Systemtransformation sind Aus-
maß und Geschwindigkeit der regionalen Reorientierung des osteuropäi-
schen Außenhandels bemerkenswert. Die entwickelten Marktwirtschaften, 
insbesondere die Europiiische Union, gehören nun mit Exportanteilen zwi-
schen 40% bis 60% zu den wichtigsten Handelspartnern der Transformati-
onsländer. lnnnerhalb kürzester Frist hat sich die regionale Struktur des ost-
europäischen Handels von den durch die zentrale Planwirtschaft künstlich 
geschaffenen Strukturen gelöst und seinem unter marktwirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen zu erwartenden Muster angenähert. 

2. Als wirksame wirtschaftspolitische Maßnahme in der Anfangsphase 
erwies sich vor allem die in den radikalen Transformationsansätzen Polens 
und der ehemaligen CSFR verfolgte hohe Abwertung, verbunden mit einer 
weitgehenden Außenhandelsliberalisierung und Teilkonvertibilität. Voraus-
setzung sind jedoch konsequente binnenwirtschaftliche Reformen, die von 
einer generellen Preis- und Marktliberalisierung sowie einer restriktiven 
Stabilitätspolitik begleitet werden müssen. Ungarn konnte wegen seiner 
liingeren Tradition mit marktorientierten Reformen und aufgrund geringerer 
binnenwirtschaftlicher Ungleichgewichte die grunds[\tzlich ähnlichen 
Reformmaßnahmen im Außenwirtschaftsbereich gradueller einleiten. 

3. Der fixe Wechselkurs erwies sich zu Beginn der Transformation als 
wirksamer Stabilitiitsanker. Die Grundlage bildeten allerdings westliche 
Unterstützungsmaßnahmen in Form von Stand-By-Krediten. In Uindern mit 
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abkommen den Marktzugang verbessern, doch werden ihre Auswirkungen 
angesichts der noch bestehenden Handelsbeschränkungen für wichtige 
Exportgüter (Kohle, Stahl, Landwirtschaft, Textilien) von den Transformati-
onsländern kritisch beurteilt. Die EU wendet seitdem verstärkt Anti-
Dumping und Sicherungsklauseln (Stahlsektor und Landwirtschaft) an. Die 
Transformationsländer kritisierten zudem den assymetrischen Charakter des 
Assoziierungsabkommens (langsame Handelsliberalisierung) als nicht ausrei-
chend, da sich für sie im Handel mit der EU hohe Handelsbilanzdefizite 
ergaben. 

7. Die Transformationsländer müssen ihr Außenhandelsregime mittels 
Zölle und Abschöpfungen an internationale Standards anpassen. Die Behör-
den stehen dabei nicht nur vor administrativen und technischen Problemen, 
sondern auch vor der Frage einer grundlegenden Neugestaltung ihrer 
Außenhandelsstrategie und -politik. Stark diskutiert wird die Frage des 
Außenhandelsschutzes. Unvollkommene Märkte und institutioneller Anpas-
sungsbedarf können einen höheren Importschutz durchaus begründen. Der 
zunehmende Protektionismus in Osteuropa läßt sich allerdings auch auf 
sektorspezifische Interessen, teils sogar seitens ausländischer Investoren, 
zurückführen. Der Protektionismus westlicher Ländern liefert zusätzliche 
Argumente für den Importschutz. Bisher fehlt in Osteuropa eine konsequent 
auf Exportförderung ausgerichtete Außenhandelspolitik (Bürgschaften, 
Exportkredite, Verbesserung der Infrastruktur). 

8. Das Exportwachstum Ostmitteleuropas (ohne ehemalige Sowjetunion) 
in den Westen wurde vor allem von verarbeiteten Erzeugnissen und nicht von 
den traditionellen Exportprodukten im Landwirtschafts- und Rohstoftbereich 
getragen. Starke Abwertungen bewirkten eine hohe preisliche Wettbewerbs-
fähigkeit dieser Erzeugnisse. Das spiegelt ebenfalls der Handel Osteuropas, 
einschließlich der ehemaligen Sowjetunion mit Deutschland wider. Das 
Investitionsgüter produzierende (elektrotechnische Geräte, Maschinenbau-
erzeugnisse, Fahrzeuge) und das Verbrauchsgüter produzierende Gewerbe 
(Holzwaren, Bekleidung, Textilen) trugen am stärksten zum osteuropäischen 
(einschließlich ehemalige Sowjetunion) Exportwachstum bei. Wie dieser 
Trend belegt, konnten offensichtlich die osteuropüischen Exporteure nicht 
nur bei relativ standardisierten Massenerzeugnissen einfacher Verarbeitung, 
sondern auch bei einigen höher verarbeiteten Erzeugnissen ihre Preisvorteile 
nutzen und ihre Marktposition auf westlichen Märkten stärken. 

9. Dennoch ist das Exportprofil Polens und Ungarns weiterhin durch 
hohe Rohstoff- und Arbeitsintensität gekennzeichnet. Viele der Export-
erzeugnisse werden noch mit traditionellen Technologien hergestellt und 
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I. Einleitung 

Nach fast fünf Jahren Transformation in Ostmitteleuropa sowie - wenn auch 
eingeschränkt - in den Ländern der ehemaligen Sowjetunion ist es Zeit, eine 
erste Bilanz der außenwirtschaftlichen Beziehungen und vor allem der 
Exportentwicklung zu ziehen. Preisliberalisierung, restriktive Stabilisierungs-
politik sowie Autlösung des RGW führten in allen post-sozialistischen 
Ländern zu drastischen internen und externen Schocks. Einzigartig dürfte 
dabei sein, daß diese im Außenhandel mit weitgehenden Handelsliberalisie-
rungsmaßnahmen und einer umfassenden regionalen Neuorientierung 
einhergingen. Um die "Rückkehr nach Europa" außen- und wirtschafts-
politisch abzusichern, ist eine verstärkte Integration in die Europäische 
Union vorgesehen. Erste Schritte wurden 1992 mit den Europaverträgen 
eingeleitet. 

Wiihrend die binnenwirtschaftlichen Ergebnisse der Transformation 
angesichts der tiefen Übergangsrezession zunächst enttäuschten, fiel der 
Außenhandel Ostmitteleuropas dank beachtlicher Exportsteigerungen in den 
Westen sowie aufgrund regionaler Handelsbilanzüberschüsse überraschend 
positiv aus. Seit 1992 verlangsamte sich allerdings das Exportwachstum 
wieder bzw. kam gänzlich zum Stillstand. Der Importbedarf dieser Länder, 
mit negativen Auswirkungen auf die Handelsbilanzen, stieg dagegen deutlich 
an. Wurde nun der Importanstieg durch Konsum-, Investitions- bzw. Vorlei-
stungsgüter getragen und inwieweit wirkte er sich strukturell aus? Seit Anfang 
1994 haben sich die östlichen Auslandsverkäufe wieder belebt. Wie sehen 
neben den konjunkturellen Eintlüssen die entscheidenden Determinanten der 
osteuropäischen Exportentwicklung aus und welche Sektoren haben den 
ersten Exportschub Osteuropas getragen? Zu untersuchen ist dabei, ob das 
Exportpotential dieser Länder bereits positive Strukturänderungen autweist. 

Die erfolgreiche Integration Ostmitteleuropas kann nur gelingen, wenn 
eine langfristige Arbeitsteilung mit den "natürlichen Handelspartnern" in 
Westeuropa gelingt. Der mittel- und langfristig eintretende tiefgreifende 
Strukturwandel ist aber für Ost- und Westeuropa mit Risiken verbunden. Es 
stellt sich daher die Frage, nach welchen Mustern diese neue Arbeitsteilung 
abläuft, d.h. ob es diesen Liindern gelingt, sich über die unmittelbaren 
komparativen Kostenvorteile hinaus in den expandierenden intra-industriel-
len Handel zu integrieren. Anhand der Außenhandelsentwicklung soll unter-
sucht werden, ob dafür bereits Anzeichen vorliegen. 

Das Gutachten analysiert drei Ländergruppen unterschiedlicher Proble-
matik: Die erste Gruppe umfallt die Visegrad-Staaten, d.h. Polen, die tsche-
chische und slowakische Republik sowie Ungarn. Diese Länder kennzeichnen 



oftmals nicht einheitlich strukturiert und die statistischen Erhebungs-
methoden mit erheblichen Problemen behaftet sind (teilweise UmsteUung der 
Erhebungsmethoden), wird auch auf westliches Material zurückgegriffen. 
Leider stehen detaiUiertere Strukturdaten internationaler Organisationen 
(OECD, EU) nur mit Zeitverzögerung zur Verfügung. Deshalb werden die 
Strukturänderungen teilweise exemplarisch am deutschen Osthandel aufge-
zeigt. Dieses Vorgehen bietet sich insofern an, als Deutschland der wichtigste 
Handelspartner Osteuropas ist. 
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einer bedeutenden Maßnahme der Transformation, was an folgenden 
Punkten exemplarisch dokumentiert wird: 3 

Erstens, marktorientierte Reformen verlangen eine umfassende Preisli-
beralisierung. Der Übergang zu einer rationalen Preisstruktur wird allerdings 
in den post-sozialistischen Lindern durch Marktverzerrungen und begrenzte 
Anpassungsreaktionen der Staatsunternehmen behindert. Außenhandelslibe-
ralisierung und realistische Wechselkurse können die Verknüpfung der inter-
nen und internationalen Preise herstellen und die Preisstruktur rasch bereini-
gen. 

Zweitens, der infolge der starken Marktkonzentration sowie der 
Dominanz von Staatsunternehmen eingeschränkte inländische Wettbewerb 
wird durch die Importkonkurrenz gefördert. Damit werden erste Impulse zur 
Umstrukturierung und Privatisierung der Unternehmen gegeben. Der 
Umfang dieser Importkonkurrenz ist vom Ausmaß der Abwertung und von 
der Ausgestaltung des Außenhandelsregimes abhängig. Werden binnenwirt-
schaftliche Maßnahmen (Dekonzentration, Privatisierung) verzögert, nimmt 
der Druck bezüglich Abwertung bzw. Protektionismus zu. 

Drittens, Außenhandelsliberalisierung und Teilkonvertibilität können in 
Verbindung mit einem festen Wechselkurs als sog. nomineller Anker zur 
wichtigen Orientierungsgröße für die Wirtschaftssubjekte werden und die 
Stabilitätspolitik unterstützen. Dieses Konzept wurde auch in anderen 
Schwellenländern zur Bekämpfung sehr hoher lnt1ationsraten angewandt. 
Ohne restriktive Geld- und Fiskalpolitik läßt sich dieses Konzept allerdings 
nicht langfristig durchhalten. 

Viertens, Exporte können die rückläufige Binnenachfrage und den Rück-
gang des Handels innerhalb des ehemaligen RGW kompensieren. Auf diese 
Weise kann der Rezession entgegengewirkt werden, die im Zuge der Trans-
formation unvermeidlich ist. Ohne mittel- und langfristige Strukturänderun-
gen sind Exporterfolge nicht dauerhaft zu erzielen. 

Die im Hinblick auf die Transformation volkswirtschaftliche Bedeutung 
des Außenhandels wird aus Tabelle l ersichtlich. Die höchste Außenhandels-
intensitiit weisen die tschechische und slowakische Republik auf. Es folgen 
Bulgarien, Ungarn und Rumänien. Polen zeigt aufgrund des größeren Wirt-
schaftsraumes mit ca. 16% die niedrigste Außenhandelsintensität. Während 
die Ukraine die geringsten Export- und Importanteile auf sich vereint, über-
rascht die hohe Außenhandelsintensitiit Rußlands insofern, als die Größe des 
Wirtschatisraumes und die Rohstoffausstattung des Landes dieses Ergebnis 

3 OECD: lntcgrating En1crging tvtarket Econnmics into thc International Trading Systen1, 
Paris 1993, S. 20-39 



7 

Liberales Außenhandelsregime kombiniert mit starker Abwertung ist 
auch insofern in der ersten Transformationsphase wichtig, als die bekannten 
außen handelspolitischen Instrumente (ZöUe, Abschöpfungen etc.) erst neu 
konzipiert und den internationalen Standards angepaßt werden müssen. 
Außenhandelspolitik und ein entsprechendes Außenhandelsregime sind im 
Verlauf der marktwirtschaftlichen Transformation zu entwicklen, um mittel-
und langfristig die Volkswirtschatt in die internationale Arbeitsteilung 
einzugliedern. SoU nun zumindest wiihrend eines gewissen Zeitraumes 
höherer Außenhandelschutz angestrebt, oder eine stärker exportorientierte 
Wachstumsstrategie verfolgt werden. 

Für hohe Zölle in der Anfangsphase der Reformen argumentiert Ronald 
McKinnon. Unternehmen bzw. Industriezweige mit einer aufgrund stark 
gestiegener Energiekosten negativen Wertschöpfung zu Weltmarktpreisen 
soUten vorübergehend geschützt werden, um ihnen eine längere Anpassungs-
phase zu gewiihren.4 Auch drastische Abwertungen könnten solche Unter-
nehmen, die meist zu den prioritären Industriezweigen des Sozialismus 
gehörten, nicht vor Auslandskonkurrenz und Bankrott bewahren. Der 
Importschutz durch Zölle soUte allerdings innerhalb eines überschaubaren 
Zeitraumes auslaufen. Selbst wenn es Branchen mit negativer Wertschöpfung 
geben soUte, was vor aUem für Ostmitteleuropa anzunehmen ist, würde die 
Einführung einer differenzierten ZoListruktur nicht nur technische, sondern 
auch politische und ökonomische Probleme aufwerfen. Da vorrangig priori-
tiire Industriezweige des Sozialismus geschützt würden, könnten diese ange-
sichts ihrer Machtposition die Aufrechterhaltung des Zollschutzes politisch 
durchsetzen.5 

Obwohl das alte industriepolitische Konzept des Sozialismus mit seinen 
aullenhandelspolitischen Implikationen keine ernsthaften Verfechter mehr in 
den post-sozialistischen Liindern findet, gewinnen dennoch protektionistische 
Strömungen, unterstützt von machtvoUen Lobbyinteressen, an Gewicht. Die 
Argumente ähneln den klassischen und zumeist intellektuell wenig überzeu-
genden und widerlegten Begründungen der Industriepolitik und Importsubsti-
tution. Einfuhrbeschränkungen (bzw. Subventionen) sollen zum einen dazu 
beitragen, die Zahlungsbilanz zu entlasten und zum anderen zwischenzeitlich 
solche Industriezweige schützen, von denen man sich mittel- und langfristig 
die stiirksten Wachstumsimpulse (bzw. größte Vernetzung mit anderen Wirt-

.t Negative Wertschöpfung: die Erträge der Finnen übersteigen die Kosten der Ver\eistungs-
gütcr, ubcr C!'\ \Verden \vedcr die Lohnkn.-;tcn noch Ge,vinnc erwirtschaftet. Folglich \vürdc bereits 
die Schließung der Untcrnchn1cn Wohl!~1hrt.~gcwinnc hervorbringen. 

5 John Wi!\ia1n~on: Thc Ecnno1nic C)pcning of Baslern Europe, lnslitulc for Intcrnutional 
Econon1ics, Washington [).C., \IJ1)l, S. 35-38 
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besonderes Gewicht zu. Letztlich hat dieses Argument auch durch die mit der 
EU vereinbarten asymmetrischen Außenhandelsliberalisierung Eingang in 
die wirtschaftspolitische Praxis gefunden. 

Obwohl die theoretischen Begründungen und empirischen Belege nicht 
eindeutig sind und eine Theorie zum exportorientierten Wachstum fehlt, 
legen die vorliegenden Untersuchungen die These nahe, daß liberales 
Außenhandelsregime und Exportorientierung langfristig höhere Wachstums-
raten erzielen können. Dies beweisen eindrucksvoll die Länder Süd-Ost-
Asiens, die in den letzten Jahren die höchsten Wachsturnraten aufwiesen. 
Zwar gelten sie ebenfalls als erfolgreiche Beispiele einer gezielten Industrie-
politik mit zeitweiligen Außenhandelsschutz, doch lassen sich nur wenige 
Fälle der oben skizzierten Interventionen gemäß dem lnfant-lndustry-Argu-
ment nachweisen. Ja sogar dort, wo diese erfolgten, ist anzuzweifeln, ob die 
gewünschten Effekte eintraten. 

Die Kausalzusammenhiinge zwischen Exportorientierung und liberalen 
Außenhandelsregime sind theoretisch noch nicht gekHirt. Beide müssen 
zudem nicht unbedingt miteinander einhergehen. Die Frage, ob Wirtschafts-
wachstum höhere Exporte auslöst oder umgekehrt, bleibt trotz erster Erklä-
rungsansiitze durch die neue Wachstumstheorie zunächst unbeantwortet. 
Neben positiven Allokationseffekten beeinflußt der Außenhandel die Art des 
Faktoreinsatzes und die Produktionsverfahren (bzw. Verfügbarkeit von 
moderner Technologie), wodurch Wohlfahrtsgewinne entstehen. Der Rück-
griff auf Vorleistungen höherer Qualität dürfte die inländische Produktivität 
verbessern und das Produktionswachstum beschleunigen. Exporteure und 
Importeure lernen neue Produkte und Produktionsverfahren kennen, die aus 
der internationalen Technologieentwicklung hervorgehen. Größere Märkte 
motivieren die Produzenten zur Entwicklung und Anwendung neuer 
Technologien. 
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daß vor allem der intra-industrielle Handel (Austausch ähnlicher Güter) 
zwischen Ländern iihnlicher Ressourcenausstattung expandierte und sich 
auch weiterhin am stärksten entwickelt.8 

Neuere außenhandelstheoretische Ansätze sind in der Lage, diese 
Erkenntnislücke zu füllen. Im Unterschied zur klassischen Theorie gehen sie 
von unvollständigen Miirkten aus, auf denen nur wenige Anbieter ihre 
Produkte anbieten und das Unternehmen mit einer sinkenden Nachfrage-
kurve konfrontiert ist. Ursache der unvollkommenen Konkurrenz sind stei-
gende Skalenerträge durch hohe Fixkosten. Weist die Produktion sinkende 
Durchsschnittskosten bei im Vergleich zur relevanten Marktgröße hohen 
Produktionszahlen auf, so können am Markt nur wenige Produzenten neben-
einander existieren. Unter den Bedingungen der oligopolistischen und mono-
polistischen Konkurrenz ist nicht mehr der Preiswettbewerb vorherrschend, 
sondern die Unternehmen konkurrieren in Qualität, Service und anderen 
Nicht-Preis-Parametern. Zudem versuchen sie durch strategisches Verhalten 
ihre Marktposition zu beeinflussen. Bei steigenden Skalenerträgen führt der 
Außenhandel faktisch zu einer Markterweiterung und damit zu sinkenden 
Durchschnittskosten, d. h. die Gewinne durch den Außenhandel drücken sich 
in preisgünstigeren Erzeugnissen aus.9 

Während die klassische Außenhandelstheorie entsprechend der Ressour-
cenausstattung Aussagen über die Art der internationalen Arbeitsteilung 
machen kann, trifft dies für die auf dem unvollständigen Wettbewerb basie-
renden neuen theoretischen Ansätze nicht zu. Art und räumliche Verteilung 
der Produktion sind vielmehr Ergebnis historischer Gegebenheiten. Für 
Schwellenländer, die erst spiiter in diesen Bereich des Handels eintreten, sind 
der Zugang zu moderner Technologie und Kapital, eine gute Infrastruktur 
(Verkehr und Kommunikation) sowie gut ausgebildete Arbeitskräfte 
entscheidend. Die Vorteile einer diesem Entwicklungsmuster folgenden Stra-
tegie wären, daß diese Mfirkte dynamisch wachsen, rasche Produktivitäts-
und Einkommenssteigerungen zu erwarten sind und Osteuropa über 
vergleichsweise gut ausgebildete Arbeitskräfte verfügt. Die Probleme eines 
solchen Entwicklungsmusters liegen allerdings darin, daß Technologie und 
Kapital vorrangig aus dem Ausland kommen müssen, die Anpassungskosten 
möglicherweise höher sind und die Effekte auf die Binnenwirtschaft nicht 
immer positiv sein müssen. 

8 OECD: The OECl) Job:-; Study, Evidcncc and Explanation, Part 11 Labor tvlarket Trends 
and Under\ying Fon;cs of Change, P;:iris 1994, S. 96 

'l Volkhart Vinccntz: lntcrnationalcr Handel auf unvollko1n1ncncn Märkten: l1nplikationen 
!'Ur 0.-;tcurnpa, Konjunkturpolitik, Hct'l 2, 1994, C)ECl): Thc OECD ... , op. eil, S. 96 
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Zweigen mit klassischen komparativen Vorteilen der arbeits- und rohstoff-
intensiven Produktion. Partieller Schutz aus Gründen des Marktversagens ist 
zwar bei den Transformationsökonomien begründbar, stellt allerdings gegen-
über den raschen institutionellen Reformen nur die zweitbeste Lösung dar. 
Selektive Förderung bzw. Schutz potentiell wettbewerbsfähiger Industrie-
zweige (Infant-lndustry-Argument) kommen sowohl aus technischen 
(mangelhafte Administration) und politisch-ökonomischen Gründen (starke 
Lobbyinteressen) als auch aus prinzipiellen Überlegungen (Schwierigkeit der 
Bestimmung zukunftstriichtiger Industriezweige) nicht in Frage. Die logische 
Möglichkeit einer strategischen Handelspolitik bei unvollkommenen Märkten 
muß für Osteuropa aufgrund der Informationsdefizite des Staates, der mög-
lichen Gegenmaßnahmen der betroffenen Liinder und einer nur begrenzten 
Gewinnumlenkung auf das Inland abgelehnt werden. 
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sich durch die Auflösung des RGW auch in diesen Liindern weitreichende 
Maßnahmen im Außenwirtschaftsbereich ergeben. 

Die Außenhandelsreform der ehemaligen Sowjetunion zeichnete sich 
durch partielle und inkonsistente Maßnahmen (Erweiterung der Außen-
handelsrechte für Unternehmen) aus. Mit dem Auseinanderfallen der 
UdSSR differenzierten sich die Reformen zwischen den aus der Sowjetunion 
hervorgegangenen Staaten. Gemessen am Stand der Reformen nimmt das 
Baltikum den Spitzenplatz ein, Rußland liegt in der Mitte, während die 
Transformation in der Ukraine am langsamsten voranschreitet. 

Mit Auflösung der Sowjetunion standen die meisten Republiken vor dem 
Problem, eine eigenständige Außenhandels- bzw. sogar Währungspolitik zu 
entwickeln. ln Rußland, aber vor allem der Ukraine, spiegeln die wider-
sprüchlichen Außenhandelsreformen auch das Fehlen einer konsistenten 
Transformationsstrategie wider. Konzeptionelle Unklarheiten gehen einher 
mit lmplementierungproblemen. Uingere außenwirtschaftliche Abschottung, 
der hohe Grad innersowjetischer Arbeitsteilung und die völlig fehlende 
marktwirtschaftliche Tradition erzeugen zusätzliche Probleme. Seit Oktober 
l994 zeichnet sich in der Ukraine eine neue, mit den internationalen Organi-
sationen abgesprochene radikale Reformstrategie ab. 

Länderübergreifend werden Maßnahmen und Probleme der Außen-
handelsreformen skizziert: 

Abschaffung des Auße11ha11de!smonopo!s: 

Freier Außenhandel ist ohne Rückzug des Staates aus der zentralen Planung 
und Steuerung nicht möglich. Konsequenterweise hob man in Osteuropa das 
zentrale Außenhandelsmonopol auf. In der Sowjetunion bzw. in Rußland und 
der Ukraine blieben zunächst trotz erweiterter Außenhandelsrechte der 
Unternehmen die weitreichenden staatlichen Kontrollen im Außenhandel 
bestehen. 13 

Parallel zur Beseitigung der zentralen Kennziffernplanung und der Ein-
führung der Gewerbefreiheit konnten die Unternehmen, einschließlich der 
Joint Ventures, in den fortgeschrittenen Transformationsländern Ost-
mitteleuropas nunmehr nicht nur ihre binnenwirtschaftlichen Aktivitiiten, 
sondern auch ihre Außenwirtschaftsbeziehung eigenständig gestalten. Zudem 
wurden Exportsubventionen und Importsteuern weitgehend abgeschafft. 

13 Trade Pnlic:y Rcforn1s in thc Countrics ol' thc fnrn1cr Sovict Union, IMF Bcono1nic 
R_cviews, No, 2, Washington 1994, S. 24 
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Transformationsländern, wiederum mit Einschränkungen für Rußland (Juli 
1992 Vereinheitlichung der Wechselkurse) und die Ukraine (erfolgver-
sprechende Maßnahmen finden derzeit - Ende 1994 - statt), essentiell. Ohne 
diese Maßnahmen wäre die Außenhandelsliberalisierung sinnlos. Für Trans-
aktionen in der Handelsbilanz (nicht Kapitalbilanz) konnten die Unter-
nehmen sowie Bürger (nicht in allen Uindern) die Binnenwährung in auslän-
dische Devisen wechseln. 

Ungarn führte eine begrenzte Konvertibilität und einheitliche Wechsel-
kurse für Unternehmen bereits Ende der 80er Jahren ein. Es folgten Polen 
1990, die ehemalige CSFR und Bulgarien l 990 bzw. 1991 sowie Rumänien 
l992. Die ehemalige Sowjetunion führte 1991 eine sehr eingeschränkte 
Konvertibilität für die Unternehmen ein, die später schrittweise von Rußland 
und der Ukraine ausgeweitet wurde. Ende 1992 gingen Rußland und Ende 
l994 die Ukraine zur Teilkonvertibilitiit über. Nach Vereinheitlichung der 
Wechselkurse und entsprechender Abwertung wichen die offiziellen 
Wechselkurse von denen der zwischenzeitlich legalisierten Parallelmärkte nur 
noch wenig ab. Die durch unterschiedliche Wechselkurse bedingten Verzer-
rungen, d.h. indirekte Subventionierung der Importe und Belastung der 
Exporte, entfielen damit weitgehend." 

Kontrovers diskutiert wird die Frage, ob diese Linder möglichst rasch zur 
vollen Konvertibilität (Zulassung der Kapitaltransaktionen) übergehen sollen. 
Dagegen sprechen die Unreife der Kapital- und Finanzmärkte, das Problem 
der Kapitalt1ucht, größere Schwankungen der Wechselkurse und mögliche 
Zahlungsbilanzprobleme. Argumente dafür sind, daß trotz Devisenkontrollen 
in der Realität Kapitalbewegungen nur schwer kontrollierbar sind und zudem 
günstige Effekte auf ausliindische Direktinvestitionen zu erwarten wären. Die 
Transformationsliinder sind bisher über die Teilkonvertibilität nicht hinaus-
gegangen, haben aber recht weitgehende Regelungen für den Gewinntransfer 
von ausländischen Investoren eingeführt. 16 

Abwertungen 1111d erste Anpassungen der Aufien/u111delsregi111e: 

Starke Abwertungen der zuvor überbewerteten Währungen waren in der 
ersten Phase der Tansformation wesentliches Instrument des Außenhandels-

15 C)ECD; lntcgraling c1ncrging n1arkct cconomics into the international trading systcn1, 
OECD, Pari< 1994, 31-33 

\(,Bernhard Fischer, Hchnul Ilciscn: Fu\l convcnibility in Eastcrn Europc, in: Intcr-
cco1HH11ics, Septctnbcr/Octobcr 1992, S. 203-209; OECD: Exchange control polky, Paris 1993, S. 
49-82 
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artigen Wechselkursregimen. Dieses Beispiel verdeutlicht die enge Verknüp-
fung von hinnen- und außenwirtschaftlichen Reformen. Erst mit einer gewis-
sen Angleichung der Reformen werden seit 1994 diese Exportbeschränkun-
gen abgebaut. 

Wec/t.1·e/kurregime: 

In den einzelnen Ländern sind unterschiedliche Wechselkursregime vorzu-
finden. Polen und die CSFR fixierten zunächst ihren Wechselkurs an einem 
Währungskorb. Der Vorteil dieses Ansatzes besteht darin, daß der Wechsel-
kurs als nomineller Anker wirksames Instrument der Stabilitätspolitik sein 
kann. Der Nachteil ist, daß der Spielraum der Geld- und Fiskalpolitik einge-
schränkt wird, da diese sich dem Ziel der Wechselkursstabilisierung unter-
ordnen muß. Die Wirksamkeit eines festen Wechselkursregimes wird durch 
die hohe Inflation behindert, da sich der reale Wechselkurs und damit das 
Ausmaß des Importschutzes und der Exportanreize stetig ändern. Weitere 
Abwertungen sind deshalb, wie im Falle Polens, notwendig, wobei sprung-
hafte Anpassungen der Preisrelationen hervorgerufen werden (vgl. OECD 
(1994), op. cit., S. 31-33). 

Während die CSFR angesichts stabiler makroökonomischer Rahmen-
bedingungen, begleitet von Hanc.lelsbilanzüberschüssen, die Politik der festen 
Wechselkurse wirksam gestalten und beibehalten konnte, sah sich Polen 
aufgrund höherer Inflationsraten zu mehrmaligen Abwertungen und schließ-
lich zum Übergang zu einer "crawling-pegged exchange rate" gezwungen. 
Dieses bereits in Ungarn angewendete Wechselkursregime hat den Vorteil, 
daß der Wechselkurs in einer Banc.lbreite tloatet und eine stetige, an die 
Inflationsrate gekoppelte Abwertung vorgenommen wirc.l. Die Wirksamkeit 
ist allerdings ebenfalls von der Höhe der Inflation sowie der Glaubwürdigkeit 
und Geschwindigkeit der Wechselkursanpassungen abhängig. Auch ist es 
angesichts einer hohen lntlation schwierig, die Wechselkurspolitik mit ande-
ren außenhandelspolitischen Maßnahmen abzustimmen. 

Als weitere wirtschaftspolitische Option gilt ein flexibler, c.lurch Angebot 
und Nachfrage bestimmter Wechselkurs. Unter diesen Bedingungen ist die 
Fiskal- und Geldpolitik nicht durch externe Entwicklungen beschränkt. Ange-
sichts der hohen Risiken bezüglich Preisstruktur und Handelsströme drohen 
Überbewertung der Wiihrung und Intlationsspirale. 

Drastische Beispiele für eine solche Entwicklung sind Rußland und die 
Ukraine, wobei die Entscheidung für einen flexiblen Wechselkurs in diesen 
Uindern mehr aus Not als wirtschaftspolitischem Kalkül fiel. Es fehlten die 
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machtvoUe und erfahrene Lobbyisten erwiesen, um ihre eigenen in den 
jeweiligen Ländern erzeugten Produkte vor ausländischer Konkurrenz zu 
schützen. Schließlich liefern auch die von westlichen Ländern verhängten 
Importbeschränkungen den osteuropäischen Staaten zunehmend die Begrün-
dung, ihrerseits den Außenhandelschutz zu erhöhen.21 

Verstärkte protektionistische Tendenzen führten insbesondere in Polen, 
Bulgarien und Rußland dazu, die Zölle und andere Importabgaben deutlich 
zu erhöhen. Dieser Trend gilt für Enderzeugnisse, während Vorleistungsgüter 
weitgehend davon ausgeschlossen sind. In Polen stieg der durchschnittliche 
Zollsatz von 5,5% ( 1990) auf über 18% (1993), wobei vor allem die Zollsätze 
für "sensitive" Erzeugnisse wie Textilien, Bekleidung und landwirtschaftliche 
sowie Ernährungsgüter erhöht wurden. Die Ukraine wendet umfassende, 
auch administrative Importbeschränkungen für sog. nicht-kritische Erzeug-
nisse (vor allem Konsumgüter) an. 

Andere Länder (Ungarn) bedienen sich Antidumping-Regelungen und 
Importquoten. In Ungarn gelten für Kohle, Stahlerzeugnisse, Zement und 
Textilien solche Quoten auch gegenüber den osteuropäischen Ländern. 
Bezüglich des Agrarsektors besteht in Ungarn, ähnlich wie in anderen ost-
mitteleuropäischen Ländern, ein zusätzlicher lmportschutz.22 

Ein weiterer Schwachpunkt der bisherigen Außenwirtschaftspolitik der 
Transformationsländer besteht in der fehlenden Exportförderung. Damit ist 
weniger die gezielte sektorale bzw. branchenbezogene Förderung gemeint, 
gegen die ähnliche Argumente wie hinsichtlich des selektiven Importschutzes 
sprechen, als vielmehr die Bereitstellung von Marktinformationen und 
Exportkrediten bzw. Bürgschaften, die für jedes Unternehmen zur Verfügung 
stehen sollten. Einige Länder (u.a. Polen, CR, Ungarn, Rumänien) haben mit 
dem Autbau entsprechender Exportkreditagenturen begonnen, doch ist keine 
bisher voU funktionsfähig. Die größten Schwierigkeiten bereiten fehlende 
Geldmittel und mangelhafte Erfahrung." 

21 Janos (jacs: Tradc Polit.-y ... , op. eil., S. 13-14 
22 EBRD: Transilion R.eport „., op.cit., S. 115; Janos Gacs: Tradc Policy „., op. cit., S. 14-16 
23 <)ECl): lntcgraling c1ncrging .„, op. eil., S 46-47 
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und Kasachstan vereinbart. Während für die baltischen Staaten spätere 
"Europaverträge" und die Mitgliedschaft in der EU nicht ausgeschlossen 
werden, ist dies für die anderen GUS-Staaten nicht vorgesehen.26 Die 
wesentlichen handelspolitischen Ergebnisse und Problembereiche in den 
Wirtschaftsbeziehungen mit den westlichen Industrieländern lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: 

Beziehungen w111 GATT: 

Die Integration der Transformationsländer in das internationale Handels-
system setzt deren engere institutionelle Bindung zum GA TI und die Einhal-
tung der entsprechenden multilateralen Regeln voraus. Da die meisten post-
sozialistischen Länder über keine GA TI-Vollmitgliedschaft verfügen, bedeu-
ten die in der Uruguay-Runde vereinbarten Handelserleichterungen nicht 
automatisch entsprechende Maßnahmen für Osteuropa.27 

Die tschechische und die slowakische Republik besitzen als einzige 
Länder die GA TI-Vollmitgliedschaft. Zwar sind Polen, Rumänien und 
Ungarn aufgrund spezieller Zugangsvereinbarungen Mitglieder des GATT, 
doch werden ihre Zugangsprotokolle neu verhandelt. Alle übrigen Länder 
haben bisher noch keine formelle GA TI-Mitgliedschaft erlangt. Aus diesen 
Gründen sind die Handelskonzessionen weniger vorhersehbar und mög-
licherweise selektiver als bei den Vollmitgliedern des GA TI. Eine intensivere 
Teilnahme am GATI bzw. die Vollmitgliedschaft würden die Außenhandels-
regime dieser Liinder vereinfachen sowie transparenter und rationaler gestal-
ten.28 

Asy111metrische Handefs/ibera/isienmg mit der EU: 

Angesichts der Bedeutung der EU als Handelspartner Osteuropas und der 
unvollständigen bzw. fehlenden GA IT-Mitgliedschaft dieser Liinder werden 
durch die Europavertrüge faktisch die Handelsbeziehungen zwischen den 
Transformations- und westlichen Industrieländern geregelt. Gemäß den 
Assoziierungsvertriigen mit den Visegrad-Staaten sollen seitens der EU die 
Zölle für einen Großteil der gewerblichen Waren sofort und für andere 

26 EU-Partnerschaftsabkon1n1cn 1nit GUS-Lündcrn - Teil l, in: VWD - Osteuropa, voin 
15.7.1994 

27 EßRD: Tran1>ition Report „., op.cit., S 116 
28 ()ECD: lntcgraling „., op.dt„ S. 52~59; EBH.D: Transi\ion H..eport .. „ op.cit., S 116 
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betroffen, als die davon betroffenen Sektoren in Osteuropa komparative 
Vorteile aufweisen.31 

Die ursprüngliche Vereinbarung in den Europaabkommen sah vor, daß 
der Zugang zum EU-Markt im Bereich Textil und Kohle erst innerhalb von 4 
bis 6 Jahren liberalisiert (Einfuhrbeschränkungen nach Deutschland und 
Spanien) wird, so daß mengenmäßige Importbeschränkungen weiterhin wirk-
sam bleiben. Im Agrarsektor war keine vollständige Liberalisierung vorgese-
hen, d.h. Kontingente und Abschöpfungen bleiben bestehen, werden aller-
dings schrittweise gesenkt. Für landwirtschaftliche Grunderzeugnisse wird 
innerhalb von 3 Jahren die Abschöpfung insgesamt um 60 % vermindert und 
die davon betroffene lmportmenge im Zeitraum von 5 Jahren um 50% 
erhöht. Neue Regelungen (siehe unten) verkürzen jetzt die Liberalisierung. 

Sicheru11gsk/ause/11 u11d Protektionismus der EU und anderer Industrieländer: 

ln den Europaabkommen wird den Vertragspartnern die Möglichkeit einge-
räumt, durch sogenannte Sicherungsklauseln und Anti-Dumping-Verfahren 
insbesondere bei sensiblen Erzeugnissen den Marktzugang weiter zu begren-
zen. Die aufgrund von GA TI-Regeln aufgestellten Sicherungsklauseln sind 
wenig priizise formuliert und erlauben eine recht weitgehende Anwendung 
dieser Verfahren. Zudem wurden die Warenursprungsbestimmungen ("local 
content requirements", Anteil eigener Vorleistungen für verarbeitete und re-
exportierte Erzeugnisse) mit einem Anteil von 60% vergleichsweise hoch 
angesetzt.32 

Während der Zollschutz gegenüber Osteuropa abgebaut wurde, nahmen 
die protektionistischen Maßnahmen in Form von Sicherungsklauseln und 
Anti-Dumping-Verfahren zu. Kurz nach Inkrafttreten der Vereinbarungen 
setzte die EU Sicherungsklauseln und Anti-Dumping-Verfahren bei Stahl und 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen ein. Etwa 20 Maßnahmen dieser Art 
wurden von allen westlichen Lindern (vor allem EU) zwischen 1992 und 1993 
eingeleitet, wobei 1994 ein merklicher Rückgang zu verzeichnen ist. Die 
Gründe hierfür lassen sich nicht eindeutig bestimmen. Sie reichen vom 
größeren Widerstand der EU-Behörden gegen Lobbyinteressen über die 
Exportschwikhe Osteuropas bis hin zu mehr Vorsicht seitens der osteuropäi-

JI R_cnala Sl<1\varska: Po!a11<l's Association wilh lhc EEC, in: Polish Western Affairs, 1/921 S. 
84-92 

] 2 El3H.D: Transilion Report „., op.cil., S 118*119 
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Anfang Mai 1993 billigte die EU-Kommission einen Maßnahmenkatalog, 
um den osteuropäischen Erzeugnissen den Zugang zum europäischen 
Binnenmarkt zu erleichtern. Im Juni 1993 wurden dann auf dem Kopenhage-
ner EU-Gipfel die Handelserleichterungen verabschiedet. Sie beinhalten für 
sensible Erzeugnisse eine Reduzierung der Einfuhrzölle bereits nach zwei 
statt vier Jahren. Andere Zölle (Erzeugnisse im Rahmen des APS) werden 
gesenkt und nach drei statt fünf Jahren beseitigt. Zudem erhöht die EU die 
Kontingente und Plafonds im Rahmen dieses Systems. Auch im Agrarbereich 
werden Abschöpfungen und Kontingente früher gesenkt. Ferner beschloß die 
EU, die finanzielle Hilfe für diese Länder zu erhöhen und bekräftigte 
perspektivisch den EU-Beitritt der osteuropäischen Länder, wobei erstmals 
Beitrittskriterien formuliert wurden.36 

Auf dem Essener EU-Gipfel in Dezember 1994, an dem erstmals auch die 
Regierungschefä der Visegrad-Staaten zu Gesprächen teilnahmen, wurde 
eine umfassende Strategie verabschiedet, um die osteurop•lischen Assoziie-
rungsliinder auf ihren spüteren Beitritt zur Europäischen Union vorzuberei-
ten. Neben der verstiirkten finanziellen Hilfe im Rahmen des PHARE-
Programms und Unterstützung bei rechtlichen sowie institutionellen Anpas-
sungen an die EU-Standards sind im handelspolitischen Teil einige Zuge-
ständisse an Osteuropa gemacht worden. Sie beschränken sich allerdings 
weitgehend auf größere Transparenz der Schutzmaßnahmen der EU (siehe 
Abschnitt Vl).37 

36 Handc\scrlcichtcrungcn für die Rcl'ornu:taatcn, in: Handelsblatt von1 23.6.1993. 
J? R.ct'onnlän<lcr müssen sich vor Euphorie hüten, in: Handelsblatt, vo1n 12.12. t 994 
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nauigkeiten traten erhebliche Probleme dort auf, wo neue Zoll- und statisti-
sche Ämter geschaffen bzw. die vorhandenen reorganisiert werden müssen. 
Angesichts der vielfach noch im Autbau befindlichen Grenzregime wird die 
statistische Erfassung der Warenströme im Außenhandel zusätzlich 
erschwert. Teilweise divergieren die Angaben zwischen den statistischen 
Ämtern und einzelnen Ministerien (u.a. der Außenhandelsministerien).39 

Gesamtentwickhmg des Außenhandels 

Wie Tabelle 2 zeigt, gingen für ganz Ostmitteleuropa die wertmäßig in US$ 
berechneten Exporte von l990 bis 1993 zurück. Während für die Visegrad-
Länder überraschenderweise das Exportniveau trotz markanter Änderungen 
in den einzelnen Jahren vergleichweise konstant blieb, mußten Bulgarien und 
Rumänien deutliche Einbrüche verzeichnen. Noch drastischer waren die 
Exportrückgänge in der ehemaligen Sowjetunion bzw. Rußland. Dagegen 
nahmen die Importe nach Osteuropa von l990 bis 1993 zu, mit Ausnahme 
der ehemaligen Sowjetunion bzw. Rußland, wo angesichts der tiefen Wirt-
schaftskrise die Einfuhren drastisch zurückgingen.4° 

Die Vermutung, marktwirtschaftliche Öffnung ginge mit starkem Export-
wachstum einher, bestätigt sich angesichts der vorliegenden Zahlen nicht. 
Dennoch wird diese Feststellung durch eine regionale Betrachtungsweise 
relativiert: Während die Exporte Osteuropas wegen der Auflösung des RGW 
und der Wirtschaftskrise der Sowjetunion merklich zurückgingen, stiegen sie 
von 1990 bis 1992 vor allem in die entwickelten Marktwirtschaften. Nimmt 
man den Zeitraum seit 1988, so haben sich die Westexporte der CSFR um 
82,2%, von Ungarn um 92,6% und von Polen um 57,3% erhöht, wobei die 
Wachstumsraten in die EU noch höher lagen. Nur für die Sowjetunion bzw. 
Rußland muß wiederum ein deutlicher Exportrückgang in die westlichen 
Industrieländer festgestellt werden (Tabelle 2). 

Diese regional differenzierte Export- und Importentwicklung änderte die 
Regionalstruktur des Außenhandels der osteuropäischen Länder. Während 
die relative Bedeutung des ehemaligen RGW am Handel Osteuropas sowie in 

3'J Vinccntz: Der russische Außenhandel , ., op.cit., S. 6; Clcn1ent, Knogler, Sckarev: I)ic 
ukrainische Außcn\virtschall ... , op. dt., S.10- l 2 

40 l)ie Untersuchung stützt sich teilweise auf die Analysen der ECE: Economic Survey of 
Europein 1992-1993, (:Jcnf 1993; Ec{)non1ic Survey nf Europein 1993-1994, Genf l994; ECE: 
Econonüc Bulletin for Europc 1993 (Vol 45) und 1994 (Vol. 46), so,vic EßH.D Ecnnomic Rcvicw1 

Annua\ Econo1nic Outlook, Europcan Bank für Rccuntruction and Dcvclopn1ent, Septen1bcr 
1993; Angaben soweit nit.:ht anders vcrn1crkt \VCrtmaUig in USS, laufende Preise. 
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den letzten Jahren für Rußland deutlich zurückging, konnten sich die Außen-
handelsanteile der westlichen Industrieländer und hier vor allem der EU fast 
verdoppeln. Etwa 70% des Außenhandels der Visegrad-Staaten werden nun 
mit den entwickelten Marktwirtschaften abgewickelt. Für Bulgarien und 
Rumänien lagen diese Anteile l 992 zwischen 40% und 50%, für Rußland bei 
62% und für die Ukraine bei 57% (Tabellen 3 und 4 ). 

TABELLE3 

Osteuropa (ohne ehemalige Sowjetunion): 
Die Regionalstruktur des Handels mit Osteuropa und den entwickelten 

Marktwirtschaften (in Klammern) 

Prozenlanlcil des gesamten Außenhandels 

Jahr Bulgarien Tschecho Ungarn Polen Rumänien 
slowakci 

1982 16,4 (64,9) 19,8 (55,2) 37,3 (30,9) 14,2 (62,7) 24,0 (54,9) 
1989 54,l (27,5) 47,2 (37,6) 40,1 (46,2) 39,4 (44,9) 31,1 (32,5) 
1992 33,1 (41,0) 25,4 (63,2) 21,3 (68,9) 15,9 (72,1) 19,7 (51,8) 
Normale 
Außenhandels-
struklur 17,8 (62,5) 21,5 (57,5) 30,2 ( 47,5) 19,1 (60,4) 23,4 (57,2) 

Quelle: EBRD: Annual „., op.dt. S. 69. 

TABELLE4 

Aullenhandelsanteil der (ehemaligen) Sowjetunion mit den anderen 
osteurnpäischen Ländern und mit den entwickelten Marktwirtschaften 

Prozentanteile des gesamten Außenhandels 

Jahr 

1982 
1989 
1992 

Quelle: EßRD: Annuai ... , op.cil. S. 69. 

Osteuropa Entwickelte 
(ohne SU) Marktwirtschaften 

2,8 
25,4 
12,5 

60,9 
45,9 
62,6 
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TABELLE5 

Handelsbilanz der Transformations-Länder von 1989-93 (in Mrd. US$) 

Januar-Juni 
1989 1990 1991 1992 1993 1993 1994 

Osteuropa 
Welt 
Transformationsländer 
Entwickelte Markt-

wirtschaften 
Entwicklungsländer 

Rußland/Sowjetunion" 
Welt 
Transformationsländer 
Osteuropab 
Entwickelte Markt-

wirtschalten 
Entwicklungsländer 

2,8 
2,1 

l,4 
0,2 

-2,7 
-l,2 
-1,9 

-6,5 
5,0 

-1,9 
0,6 

-0,9 
-1,4 

-5,9 
-3,8 
-3,9 

-5,l 
3,0 

-3,9 -6,3 -12,6 
-0,1 -2,0 -3,3 

-1,5 -4,7 -9,4 
-1,8 0,4 0,2 

1,3/6,4 5,4 
-0,3/1,2 4,3 
0,5/0,7 2,7° 

0,0/2,9 1,5 
1,6/2,3 -0,4 

17,5 
5,7 
4,6c 

10,2 
1,6 

-6,3 
-1,0 

-5,3 

6,6 
1,9 
1,6c 

4,2 
0,5 

-3,5 
-0,8 

-3,2 
0,5 

8,0 
2,7 
1,2 

4,3 
1,1 

Quelle: ECE, Economic Survcy of Europa in 1992-1993 und 1993-1994, Genf 1993-1994, sowie 
Economic ßullelin for Europe, Vol. 46, Genf 1994. 
a 1989 und 1990 Daten für die che1na\ige So\vjetunion; für 1991 die erste Zahl für die 
Sowjetunion, die Z\Vcitc für Ruf~land. 1992-1994 Zahlen für Rußland. 
b Ausgcnomn1cn ehemaliges Jugosla\vicn. 
c H.ussischc Handelsbilanz nlit allen ehen1aligen RGW-Ländern. 

Die Exportentwicklung Osteuropas (ohne GUS) spiegelt allerdings deut-
liche Differenzen zwischen den einzelnen Ländern und Ländergruppen wider. 
Die polnischen, tschechischen und rumänischen Exporte stiegen (bei gleich-
zeitigen Importanstieg), wogegen die slowakischen moderat, die ungarischen 
und bulgarischen Exporte dagegen deutlich zurückgingen. Für die beiden 
letzten Länder ist ein Ausfuhrrückgang vor allem in die westlichen Industrie-
länder, insbesondere im Bereich der Agrar- und Ernährungsgüter, zu 
verzeichnen. Abgeschwüchte bzw. rückläufige Exportentwicklung und gestie-
gene Importe ließen für Osteuropa das Handelsbilanzdefizit (1992: 7,2 Mrd. 
US$) 1993 auf 12,6 Mrd. US$ steigen. Die höchsten Handelsbilanzdefizite 
wiesen dabei Polen und Ungarn auf (Tabelle 5), dagegen konnte Rußland 
seinen Handelsbilanzüberschuß ausbauen (Tabelle 6). 
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Länder und 
Handelspartner' 1990 

Rumänien 
Weil -43,4 
Transformationsländer -45,5 
Entwickelte Markt-
wirtschaften -38,4 
Entwicklungsländer -51,0 

Rußland/Sowjetunion'·d 
Welt -5,2 
Transformationsländer -24,3 
Osteuropa' -26,9 
Entwickelte Markt-
wirtschaften 12,3 
Entwicklungsländer -9,5 

Länder und 
Handelspartner' 

Tschechien/f riiher 
Tschechoslowakeic 
Welt 
Transformatlonsländer 
Slowakei 
Entwickelte Markt-
wirtschaften 
Entwicklungsländer 

Slowakei 
Welt 
Transformationsländer 
Tschechien 
Entwickelte Markt-
\Virb;chaftcn 
Entwicklungsländer 

Ungarn 
Welt 
Transforn1ationsländer 
Entwickelte Markt-
\Virtschaften 
Entwicklungsländer 
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TABELLE 6: Fortsetzung 

Wachstumsraten 
Exporte 

1991 1992 1993 1994b 1990 

-7,1 5,2 13,9 9,0/41,9 18,l 
29,2 -16,3 -5,7 -14,6/6,3 -13,7 

-22,8 1,3 28,0 13,0/57,4 116,7 
-11,9 55,4 12,4 23,4/49,0 10,1 

-24,6 -16,8 4,5 10,4 
-35,0 -14,5 -10,6 -8,6 -10,6-
-40,8 -30,6' -5, l' -9,8' -12,1 

-16,2 -14,6 7,6 20,2 5,6 
-29,0 -30,6 11,2 -4,9 3,9 

Handelsbilanz 
(Mrd. US$) 

1990 1991 1992 

- l, l 0,4 -0,9 
-0,7 -1,0 

-0,6 0,3 -0,4 
0,2 0, l 0,5 

-0, l 

0,9 -1,2 -0,4 
0,4 -0,3 -0,3 

0,5 -0,9 -0,2 
0, l 0, l 

Importe 
1991 1992 1993 1994b 

-17,6 8,2 10,5 - t9,6/2,0 
-8,9 -8,5 1,3 -8,9 /3,5 

-9,4 40,3 23,7 -14,0/17,3 
-32,7 -17,2 -8,8 -55,5/51,4 

-35,9 -16,8 -27,5 3,9 
43,9 -37,4 -32,3 -18,3 

-51,6 -51,0' -51, l f -23,6' 

-31,0 -10,8 -29,6 16,7 
-35,8 11,9 -10,3 - 11, 6 

1993 1994b 

-0,1 0,2 
-0,2 -0,2 
0,3 

-0,4 0,2 
0,5 0,2 

-1,0 -0,2/-
-0,8 -0,3 

0,2 

-0,2 
0, 1 

-3,7 -1,7 
-1,4 -0,5 

-2,2 -1, l 
-0, l -0,1 
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Die vorläufigen Daten für das erste Halbjahr 1994 lassen vermuten, daß 
es in Ostmittel- und Südosteuropa zu einer Erholung der Exportentwicklung 
kommt. Beachtenswert ist die Exportsteigerung .in Polen, die (bezogen auf 
den Vorjahreszeitraum) für das erste Halbjahr 1994 ca. 15% und für die 
ersten neun Monate 1994 15,8% betrug. In den ausgewiesenen Ländern 
Ostmittel- und Südosteuropas fielen im ersten Halbjahr 1994 die Ausfuhren 
nur in Bulgarien, wogegen für die gesamte Region (einschließlich Albaniens, 
Kroatiens und Sloweniens) die Gesamtexporte erstmals seit dem Beginn der 
Transformation um ca. 4% stiegen. Gleichzeitig gingen die Importe um ca. 
4,5% zurück, so daß sich die Handelsbilanzen der Transformationsländer 
verbesserten. Dies gilt auch für Rußland, das im ersten Halbjar 1994 ein 
beachtliches Exportwachstum von 10,4% verzeichnete (Tabellen 2, 5, 6). 
Erstmals seit dem drastischen Importrückgang der letzten Jahre stiegen die 
Einfuhren um ca. 4%. In der Ukraine setzte sich der deutliche 
Importrückgang vor allem aus den westlichen Ländern auch im ersten 
Halbjahr 1994 fort. Bei einem Exportwert von 6,6 Mrd. US $ in den ersten 8 
Monaten weist die Ukraine nur ein Handelsbilanzdefizit von 124 Mio. US $ 
auf, so daß sich 1994 die Handelsbilanz im Vergleich zum Vorjahr verbessern 
dürl'te. 

Die hier skizzierte Außenhandelsentwicklung Osteuropas, der Sowjet-
union bzw. Rußlands und der Ukraine wirft die Frage nach deren Bewertung 
auf dem Hintergrund exogener und endogener Einflüsse auf. Welche ent-
scheidenden Faktoren waren für das beachtliche Exportwachstum in die 
westlichen lndustrieliinder verantwortlich und welche Sektoren haben es 
getragen? Wo liegen die Gründe für das stagnierende bzw. rückläufige 
Exportwachstum in den Jahren 1992 und 1993 und für dessen Erholung 1994? 
Sind positive Strukturiinderungen im Außenhandel sichtbar und wie lassen 
sich die Außenhandelsentwicklung und Assoziierungsabkommen mit der EU 
bewerten? 



/ 

39 

Sektora/e und stnikturelle A11denmgen im Außenhandel: 

Wurde nun die beachtliche regionale Reorientierung des osteuropäischen 
Außenhandels von strukturellen Änderungen begleitet und welche Sektoren 
bzw. Produktgruppen haben das Exportwachstum in den Westen getragen? 
Bisherige Untersuchungen zeigen, daß sich das Exportwachstum der 
Visegrad-Länder in die westlichen Marktwirtschaften nicht auf bestimmte 
ausgewählte Sektoren beschränkte, sondern eine weite Produktpalette von 
arbeitsintensiven Erzeugnissen (Textilen, Bekleidung, Schuhwerk) und 
material-intensiven Produkten (Stahl, Papier, Metallerzeugnisse) bis hin zu 
technologieintensiven Warengruppen (Maschinen, Instrumente, Pharmazeu-
tika) umfaßte. Die Außenhandelsstruktur mit den westlichen Industrie-
ländern hat sich dabei als relativ stabil erwiesen (Tabelle 7).42 

Noch immer dominiert die inter-industrielle Arbeitsteilung, d.h. die 
Transformationsländer liefern rohstoff- und arbeitsintensive bzw. gering 
verarbeitete Erzeugnisse in die westlichen Industrieländer und importieren 
ihrerseits vor allem höher verarbeitete Erzeugnisse. Der intra-industrielle 
Handel mit den westlichen Industrieländern hat nur geringfügig zugenom-
men, insgesamt wegen des rückläufigen des RGW-Handels sogar deutlich 
abgenommen. Allerdings wird angesichts größerer Investitionsprojekte, u.a. 
im Bereich der Automobilindustrie, der intra-industrielle Handel weiter 
zunehmen. 

Kennzeichnend für die Änderungen in der Außenhandelsstruktur der 
ehemaligen RGW-Uinder in den letzten Jahren ist, daß der RGW-Handel 
vor allem im Bereich des Maschinen- und Elektrogerätebaus zurückging. 
Dadurch näherte sich die Exportstruktur zwischen Ost- und Westhandel an, 
d.h. höher verarbeitete technologieintensive Erzeugnisse verloren im Außen-
handel dieser Liinder an Bedeutung. Die Exportspezialisierung wurde weit-
gehend von verarbeiteten Industrieerzeugnissen hin zu Nahrungsmitteln; 
Halbwaren und einfach verarbeiteten Erzeugnissen verschoben. Diese Ent-
wicklung zeigt sich wiederum besonders deutlich am Beispiel Polen und 
Ungarn, wo vor allem ressourcenintensive Erzeugnisse mit geringem 
Humankapitalanteil das höchste Exportwachstum aut\viesen.43 

42 vgl. A. lnotai: Extcrnal Econo1nic Policies and Challanges during thc Transformation 
Process: in: Trend in World Econon1y, No. 71, 1993, S. 29 

43 Ei;onon1ic Bulletin „„ op. eil. S. 134-135; u.a. W. Quaisscr: Der Außenhandel in der 
polnischen Transfonnation zur tvtarkt\virtschaft, in: Neuorientierung der Außenwirtschafts-
beziehungen in Ostn1ittclcuropa, Herder-In~titut tvtarburg, 1994 



41 

Bemerkenswert am Westhandel der Visegrad-Länder ist allerdings, daß, 
vor allem im Falle Polens und Ungarns, die Produktgruppen mit dem 
höchsten Exportwachstum nicht zu den traditionellen Exporterzeugnissen im 
Rohstoftbereich gehörten. Als Beispiel kann die strukturelle und sektorale 
Entwicklung des polnischen Außenhandels dienen. Weder Landwirtschaft 
noch Rohstoftbereich (Kohle), sondern die verarbeiteten Erzeugnisse haben 
dort maßgeblich zum Exportwachstum in den Westen beigetragen. Aus-
schlaggebend waren hier die Metallurgie (Stahl- und Walzwaren), der Trans-
portsektor (Schiffe), aber auch die Holz- und Papierindustrie sowie die 
Leichtindustrie (Bekleidung). Als wichtiger Wachstumsbereich erwiesen sich 
die noch zu verarbeitenden Nahrungsmittel."' 

Ähnliches gilt für die ungarische Außenwirtschaft, die ebenfalls im 
Maschinen- und elektrotechnischen Bereich hohe Exportsteigerungen in den 
Westen aufweisen konnte. Dieser Trend belegt, daß offensichtlich die osteu-
ropäischen Exporteure nicht nur bei relativ standardisierten Massenerzeug-
nissen einfacher Verarbeitung, sondern auch bei verarbeiteten Erzeugnissen 
im Investitionsgüterbereich ihre Preisvorteile nutzen und ihre Marktposition 
auf westlichen Märkten stiirken konnten. 

Eigene Untersuchungen zum deutschen Außenhandel mit den Trans-
formationsländern bestätigen dieses Bild. Wie der nach Gütergruppen bzw. - · . 
zweigen der sog. Produktionsstatistik unterteilte deutsche Außenhandel zeigt, 
trugen das Investitionsgüter produzierende Gewerbe ( vor allem elektrotech-
nische Geräte, Maschinenbauerzeugnisse, Fahrzeuge) und das Verbrauchs-
güter produzierende Gewerbe (insbesondere Holzwaren, Bekleidung, 
Textilen) zum osteuropäischen Exportwachstum (einschließlich ehemalige 
Sowjetunion) am stärksten bei. Von 1989 bis zum ersten Halbjahr 1994 
erhöhte sich der Anteil des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes von 
ca. 8% auf fast 20% und der des Verbrauchsgüter produzierenden Gewerbes 
von ca. 18% auf ca. 25%. Dagegen ging die Bedeutung der Land- und Ernäh-
rungswirtschaft, des Bergbaus sowie des Grundstoff- und Produktionsgüter-
gewerbes zurück. Zu berücksichtigen ist allerdings, daß durch die deutsche 
Vereinigung Strukturverzerrungen auftreten können, doch weisen die oben 
genannten Branchen mit dem höchsten Exportwachstum seit 1992 ebenfalls 
hohe Wachstumsraten bei den Ausfuhren auf (Tabellen Al und A2 im 
Anhang). 

An dem Importwachstum aus Deutschland waren vor allem die Investiti-
onsgüterindustrie (Straßenfahrzeuge, elektrotechnische Erzeugnisse, in den 
letzten zwei Jahren auch der Maschinenbau), das Verbrauchsgüter produzie-

+I W. Quaisscr: [)er Außenh<.1nllel „., op. eil., S. 14-21 
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Die 5 griißten Warengrnppen im Handel der Bundesrepublik Deutschland 
mit Osteuropa (in 1000 DM) 

l = Erzeugnisse der Land~ und Foprst\virtschaft, Fischerei; 
2 = ErLcugnisse des Ernährungsgc\verbes, Tabakwaren; 
4 = Bergbauliche Erzeugnisse; 
5 = ErLcugnisse des Grundstoff~ und Produktionsgütcrge\verbes; 
6 = ErLeugnissc des lnvestilionsgütcr produzierenden Gc\vcrbcs; 
7 = Er.t:cugnisse des VerbrauchsgUtcr produzierenden Gewerbes. 
Quelle: Deutsche Außenhandelsstatistik. 

Die deutschen Daten iindern üllerdings nichts am Gesamteindruck, 
wonach das gesamte Exportprofil Osteuropas noch immer durch hohe 
Rohstoff- und Arbeitsintensitiit gekennzeichnet ist. Viele der Exporterzeug-
nisse werden noch mit traditionellen Technologien hergestellt und besitzen 
ein niedriges Wertschöpfungspotential. Zum Beispiel betrug 1993 in Ungarn 
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Um die komparativen Kostenvorteile verstärkt zu nutzen, müssen auch in 
den traditionellen Bereichen die Investitionen steigen. In den letzten zwei 
Jahren ( 1993 und 1994) deutet sich allerdings aufgrund des dynamisch 
wachsenden Privatsektors und steigenden ausländischen Investitionen in 
arbeitsintensiven Sektoren an, daß die Spezialisierung in Bereichen mit 
komparativen Kostenvorteilen stärker zugenommen hat. In Polen und 
Ungarn bietet die Nahrungsmittelindustrie, der zunächst besonders geringe 
internationale Wettbewerbsfähigkeit bescheinigt wurde, ein pos11lves 
Beispiel. Verbesserung in Qualität und Verpackung sowie Sortimentserweite-
rungen machten osteuropäische Erzeugnisse auf den Binnen- und internatio-
nalen Märkten wettbewerbsfähiger. 

Steigende Auslandsinvestitionen sind nötig, um die noch geringe intra-
industrielle Arbeitsteilung zu intensivieren, von deren Zunahme die größten 
Wachstums- und Einkommenseffekte erwartet werden. Angesichts der jüng-
sten größeren Investitionsvorhaben westlicher Firmen kann vermutet werden, 
daß der Grad der intra-industriellen Arbeitsteilung in den letzten zwei Jahren 
vor allem in den Visegrad-Uindern gestiegen ist. In Bulgarien, Rumänien 
sowie noch stärker in Rußland und der Ukraine hat sich diese Art der inter-
nationalen Arbeitsteilung bisher kaum entwickelt. 

Der starke Rohstoff- und Energieanteil an der sowjetischen bzw. russi-
schen Exportstruktur hat sich nicht geändert, er ist im Gegenteil in den 90er 
Jahren gestiegen, was allerdings den komparativen Vorteilen Rußlands ent-
spricht (Tabellen 7 und 8). Der Exportanteil von technologieintensiven 
Erzeugnissen ist indes besonders niedrig und erreichte in den 90er Jahren 
nicht einmal 10%. Beim Import lag der Anteil von Maschinen, Ausrüstungen 
und Transportmittel allerdings bei ca. 45%. Diese Außenhandelsstruktur wird 
sich mittelfristig kaum ändern, da strukturelle Anpassungsprozesse in den 
nächsten Jahren sicherlich nur langsam vorankommen werden. 

Bei den ukrainischen Exporten zeigt sich, daß spätestens seit l 989 der 
Anteil der Investitionsgüter an den Ausfuhren abnimmt, wobei sich beson-
ders stark der Anteil des Maschinenbaus an den Westexporten verringerte. 
Deutlich stieg indes der Anteil der Eisenmetallurgie, was vorrangig auf die 
Ausfuhr von einfach verarbeiteten Stahlerzeugnissen zurückzuführen ist. 
Insgesamt zeigt der ukrainische Westexport ein wenig diversifiziertes Bild. 
Etwa drei Viertel aller ukrainischen Westexporte beruhen auf einigen weni-
gen Warengruppen. Das verdeutlicht die geringen mittelfristigen Chancen 
des Landes, seine Exporte in die entwickelten Marktwirtschaften auszudeh-
nen. Eine wichtige Einnahmequelle der Ukraine besteht auch künftig aus den 
Transitgebühren bezüglich der Rohölleitungen Rußlands in den Westen. Auf 
der Importseite werden in der Ukraine weiterhin hohe Energieeinfuhren, vor 
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Wie sich auf der Importseite feststellen läßt, haben das relativ liberale 
Außenhandelsregime und steigende Importe den inländischen Wettbewerbs 
und Strukturwandels belebt. Die Qualität osteuropäischer Erzeugnisse, vor 
allem im Konsumgüterbereich, ist dank dieses Wettbewerbs deutlich gestie-
gen. Zunächst war das Importwachstum stark durch Konsumgüterimporte 
geprägt. In den letzten beiden Jahren stieg allerdings der Anteil der Vor-
leistungs- und Investitionsgüter in den Visegrad-Ländern an. Mit Hilfe von 
importierten westlichen Investitionsgütern wurden Modernisierung und 
Umstrukturierung der Wirtschaft begünstigt. 

Ursachen für die Verlangsamung des Exportwachstums: 

Zeitlich unterschiedlich, d.h. 1992, 1993 sowie für die gesamte Region 1993, 
ist in den meisten Liindern eine Abschwächung bzw. sogar ein Rückgang des 
Exportwachstums, insbesondere in die westlichen Industrieländer zu beob-
achten. Diese Entwicklung Hißt sich zunächst mit der im Jahre 1992 durch-
schlagenden Rezession in einigen westlichen Marktwirtschaften un vor allem 
in Deutschland erklären. Auf dem Hintergrund einer deutlich gestiegenen 
Abhängigkeit der östlichen Exporte von den westlichen Märkten muß die 
Rezession im Westen als ein entscheidender Faktor für die Exportentwick-
lung angesehen werden. Da allerdings die Außenhandelsentwicklung der 
verschiedenen Liinder zeitlich und hinsichtlich ihres Ausmaßes in den einzel-
nen Jahren sehr unterschiedlich verlief, reicht dieser Erklärungsansatz nicht 
aus. 

Neben länderspezifischen Besonderheiten sind die unterschiedlichen 
Entwicklungen in den makroökonomischen und wirtschaftspolitischen 
Rahmenbedingungen zu suchen. Eine wichtige Rolle dürfte dabei die 
Entwicklung des realen Wechselkurses und die damit verbundene Änderung 
von Preis- und Kostenrelationen gespielt haben. Während 1990 und 1991 
starke Abwertungen die Wettbewerbsfähigkeit osteuropäischer Erzeugnisse 
verbesserten, haben 1992 bzw. l 993 reale Aul:Wertungen der Währungen in 
einigen Ländern die Exportentwicklung gebremst. 

Die sehr verschiedenartigen Änderungen im realen Wechselkurs und die 
damit verbundenen in US $ bewerteten Löhne (als Ausdruck des Kosten-
niveaus) erhellen zumindest teilweise die liinderspezifischen Unterschiede in 
der Exportentwicklung. Polen verzeichnete bereits ab der zweiten Hälfte 1990 
bis l 992 eine reale Aul:Wertung des Zloty und den Anstieg der in US $ bewer-
teten Löhne, die im Jahre 1993 vergleichsweise stabil blieben. Die Export-
entwicklung konnte sich aufgrund der anziehenden westlichen Konjunktur 
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Importrückgang dieser Länder weiterhin entscheidend durch die binnenwirt-
schaftliche Wirtschaftskrise bestimmt. 

So wichtig eine angemessene Wechselkurspolitik ist, so kann sie dennoch 
langfristig wesentliche andere Bereiche der Außenwirtschaftspolitik, d.h. 
infrastrukturelle Verbesserungen und entsprechende Anreize der Export-
förderungen (Exportkredite, Kreditversicherungen etc.), nicht ersetzen. 
Entscheidend für die Modernisierung der Exportwirtschaft sind ebenfalls 
ausländische Direktinvestitionen. Diesbezüglich kann Ungarn im Vergleich 
zu den anderen ostmitteleuropäischen Ländern einen deutlichen Vorsprung 
vorweisen. 

Der merkliche Aufschwung in der Exportentwicklung Ostmitteleuropas 
1994 wird durch die in der EU zu beobachtende Konjunkturerholung 
entscheidend beeinflußt. Das beweisen die Ausfuhren Polens, Ungarns und 
der tschechischen Republik, die vor allem im Bereich industrieller Konsum-
güter und bei Halbwaren bzw. Vorprodukte stiegen. Polen und Ungarn 
weisen dank besserer Ergebnisse in der Landwirtschaft auch im Nahrungs-
mittelsektor deutliche Exportsteigerungen auf. 

Die Bedeutung der Europaabkommen: 

Den 1990 und 1991 hohen Wachstumsraten der osteuropäischen Exporte in 
die EU ist zu entnehmen, daß der verbesserte Marktzugang ein wichtiger und 
entscheidender Schritt in Richtung Westverschiebung des Handels war. Das 
bestätigen auch Untersuchungen der Europüischen Union. Sie belegen, daß 
diese Länder relativ rasch die gegebenen Möglichkeiten im Rahmen des All-
gemeinen Prüferenzsystems nutzten. Dies betraf vor allem die industriell 
verarbeiteten Erzeugnisse, wobei die sensitiven Sektoren noch immer restrik-
tiven Regelungen unterworfen waren. In einigen Fällen konnten die Export-
möglichkeiten in die EU wegen Nichterfüllung der Herkunftsregelung sowie 
aufgrund kurzfristig beschränkter Angebotsreaktionen nicht genutzt werden.48 

Sicherlich hat die Einführung des Interimsabkommens und die anschlie-
l>ende Implementierung des Assoziierungsabkommen den Marktzugang 
verbessert, doch werden ihre Effekte angesichts der noch bestehenden 
Handelsbeschränkungen und den hohen Handelsbilanzdefiziten Ostmittel-
europas vor allem in den TransformationsHindern weiterhin kritisch beurteilt. 
Das Assoziierungsabkommen mit der EU bleibt im Bereich wichtiger Export-
güter angesichts restriktiver Regelungen (Kohle, Stahl, Landwirtschaft, 

48 Economic Bulletin ... , op. cit. .S. 112-113 
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in den Europaabkommen festgehaltene Asymmetrie der Handelsliberalisie-
rung wird vielfach von osteuropäischen Wirtschaftspolitikern als von der 
Realität überholt angesehen und die EU einseitig als Gewinner der Handels-
liberalisierung dargestellt (Tabelle 12). 

TABELLE l l 

Außenhandelsentwicklung der EU mit Ostmitteleuropa im Jahre 1993 
(Wachstumsrate in % ) 

Exporte Importe 

Ostmitteleuropa l8 7 
Polen 28 7 
ehemalige CSFR 22 6 
Ungarn 22 -5 

Quelle: lntotai: Die ße7Jchungcn ... , op. cit. S. 27-28. 

Die Exportprobleme der ostmitteleuropäischen Liinder zeigen sich auch 
darin, daß diese bei einigen sensiblen Erzeugnissen ihre Zugangsmöglichkei-
ten zum EU-Markt aufgrund fehlender Wettbewerbsfähigkeit und schlechter 
Konjunkturlage nicht voll nutzen konnten. Dabei weist der Ausnutzungsgrad 
der Exportquoten eindeutige Unterschiede zwischen den Ländern auf, die 
sich sicherlich nicht nur auf höhere Leistungsfähigkeit, sondern auch auf 
strukturelle Besonderheiten zurückführen lassen. So stehen den dynamischen 
tschechoslowakischen Textil- und Stahlausfuhren die fallenden ungarischen 
Exportwerte in diesen Warengruppen gegenüber.51 Eine deutliche Trennlinie 
bezüglich der Handelsliberalisierung und ihrer Nutzung verläuft zwischen den 
Visegrad-Staaten und den übrigen Transformationsländern. 

Auf dem Essener EU-Gipfel im Dezember 1994 wird im handelspoliti-
schen Teil des Strategiepapiers den künftigen Beitrittsländern versprochen, 
Anti-Dumping- oder Schutzverfahren nicht ohne Konsultationen einzuleiten. 
Zudem wurde die Absicht bekräftigt, gegebenenfalls Preisverpt1ichtungen der 
Erhebung von Zöllen vorzuziehen. Eine weitere Maßnahme sieht vor, die 
Kumulierung des Warenursprungs, die den Zugang zum EU-Markt erleich-
tert, schrittweise für diese Liinder auszudehnen. Dadurch beabsichtigt man, 

51 Intotai: l)ie Beziehungen ... , op. dt. S. 25 
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VII. Schluß 

Die Transformationsliinder Ostmitteleuropas stehen in den nächsten Jahren 
vor umfassenden strukturellen und institutionellen Anpassungsprozessen, um 
die Voraussetzungen für die Mitgliedschaft in der EU zu erfüllen. Diese 
Perspektive besteht zwar für Rußland und die Ukraine nicht, doch wird eine 
mögliche Freihandelszone mit der EU auch ihnen Anpassungsprozesse 
abverlangen, um sich in die internationale Arbeitsteilung einzugliedern. Das 
Ziel, möglichst rasch gegenüber Westeuropa aufzuholen, liegt im Interesse 
der Transformationsländer und Westeuropas. Es bedarf daher einer dynami-
schen Außenhandelsentwicklung, die mit der Neugestaltung der Arbeitstei-
lung innerhalb Europas verknüpft werden muß. Eine exportorientierte 
Entwicklungsstrategie bietet zusammen mit liberalen Außenhandelsregimen 
die beste Voraussetzung für hohes Wirtschaftswachstum. 

Gleichwohl ist der Erfolg nicht garantiert, auch wenn der Rückfall in die 
zentrale Planwirtschaft unwahrscheinlich ist. Die größere Gefahr besteht 
darin, daß partikulare Interessen den Protektionismus fördern und nötige 
Strukturanpassungen verzögern. Erste Tendenzen sind in Osteuropa bereits 
zu finden. Sie werden durch Handelsbarrieren der Industrieländer gestärkt, 
die vor allem in jenen Bereichen vorzufinden sind, in denen die Transforma-
tionsländer komparative Kostenvorteile besitzen. Werden protektionistische 
Tendenzen in der EU vorherrschend, gehen auch für Westeuropa Wachs-
tumspotentiale verloren. Die Öffnung Osteuropas müssen deshalb die west-
lichen Industrieländer, insbesondere die EU, als Chance und Herausforde-
rung und nicht als Gefahr betrachten. Die Perspektive, Mitglied der EU zu 
werden, ist zudem die beste Voraussetzung dafür, daß die Reformen in den 
Transformationsliindern konsequent fortgesetzt werden. 

Wie die Untersuchung zeigt, verschieben sich die Strukturen in Richtung 
auf Sektoren mit komparativen Kostenvorteilen (arbeits- und humankapital-
intensive Zweige) nur langsam, und die intra-industrielle Arbeitsteilung 
entwickelt sich ebenfalls sehr zögerlich. Bestehende Strukturen wirken fort, 
und die mangelhaften Kapitalmiirkte sowie geringen ausländischen Direkt-
investitionen behindern nötige Anpassungsprozesse. Dennoch ist damit zu 
rechnen, daß hohe Lohnkostenunterschiede und die geographische Nähe vor 
allem der Visegrad-Liinder zum stiirkeren Wachstum der lohnintensiven 
Wirtschaftszweige und zur steigenden Auslagerung solcher Industrien aus 
West- nach Osteuropa führen werden. Fortschreitende institutionelle Refor-
men und ein dynamisch wachsender Privatsektor werden diese Entwicklung 
unterstützen. 
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Anhang 
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TABELLE Al, Forts. 

1989 1990 1991 1992 1993 93/1-6 94/1-6 

Erzeugnisse des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes 48,57 52,42 52,15 52,07 53,98 53,77 51,78 
31 Stahlbauerzeugnisse und Schienenfahrzeuge 1,16 1,23 1,05 5,07 3,26 3,70 2,14 
32 Maschinenbauerzeugnisse (einschl. Ackerschlepper) 28,57 31,46 23,36 21,20 20,62 19,20 19,19 
33 Strassenfahrzeuge (ohne Ackerschlepper) 4,76 4,34 8,05 8,33 10,20 10,73 10,78 
34 Wasserfahrzeuge 0,26 0,53 2,22 0,87 1,04 2,22 0,02 
35 Luft- und Raumfahrzeuge 0,01 0,02 0,03 0,07 0,10 0,08 0,20 
36 Elektrotechnische Erzeugnisse 8,53 9,03 10,26 10,24 11,67 10,93 12,29 
37 Feinmechanische und optische Erzeugnisse, Uhren 1,67 1,89 2,02 1,51 1,79 1,75 1,85 
302 Erzeugnisse der Stahlverformung 0,45 0,41 0,58 0,62 0,61 0,56 0,70 
38 Eisen-, Bleich- und Metallwaren 1,55 1,57 2,08 2,23 2,44 2,45 2,69 
50 Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräte u. -einrichtungen 1,58 1,92 2,46 1,92 2,22 2,12 1,93 
70 Fertigteilbauten im Hochbau 0,02 0,03 0,04 0,01 0,02 0,03 0,00 

Erzeugnisse des V crbrauchsgüter produzierenden Gewerbes 11,11 13,98 16,19 16,36 17,60 17,41 19,10 
51 feinkeramische Erzeugnisse 0,11 0,10 0,10 0,13 0,21 0,19 0,24 
52 Glas und Glaswaren 0,22 0,24 0,27 0,32 0,35 0,36 0,42 "' _, 
54 Holzwaren 0,39 0,92 0,77 0,73 0,93 0,99 0,99 
39 Musikinstrumente, Spielwaren, Sportgeräte, 

Schmuck, bei. Filme, Füllhalter u.ä. 0,27 0,49 0,73 0,59 0,58 0,57 0,64 
56 Papier und Pappewaren 0,74 0,77 0,80 0,80 0,88 0,87 0,99 
57 Druckereierzeugnisse, Vervielfältigungen 0,45 0,61 0,76 0,89 0,88 0,81 0,90 
58 Kunststofferzeugnisse 1,57 1,70 2,17 2,40 2,71 2,61 3,19 
61 Leder 0,43 0,63 0,66 0,64 0,61 0,65 0,74 
621 Lederwaren (einschl. Reiseartikel) 0,03 0,07 0,10 0,11 0,13 0,12 0,14 
625 Schuhe 1,15 1,08 1,22 0,63 0,66 0,46 0,63 
63 Textilien 5,15 6,55 7,51 7,90 8,39 8,58 8,85 
64 Bekleidung 0,58 0,82 1,09 1,22 1,29 1,19 1,40 

Sonstige Waren 1,61 1,63 2,42 2,07 1,59 1,80 1,33 

Insgesamt 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 



... 

TABELLE Al, Forts. 

1989 1990 1991 1992 1993 93/1-6 94/1-6 

Erzeugnisse des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes 8,03 11,19 14,73 17,12 18,38 18,95 19,92 
31 Stahlbauerzeugnisse und Schienenfahrzeuge 0,50 0,70 1,15 1, 75 1,90 1,91 1,64 
32 Maschinenbauerzeugnisse (einschl. Ackerschlepper) 2,89 3,73 3,78 3,88 3,84 4,11 4,08 
33 Strassenfahrzeuge (ohne Ackerschlepper) 0,98 1,69 3,01 3,40 2,63 2,83 3,26 
34 Wasserfahrzeuge 0,04 0,07 0,46 0,53 0,89 1,11 0,14 
35 Luft- und Raumfahrzeuge 0,01 0,02 0,03 0,08 0,06 0,03 0,33 
36 Elektrotechnische Erzeugnisse 2,07 2,85 3,40 3,95 5,02 4,94 6,17 
37 feinmechanische und optische Erzeugnisse, Uhren 0,16 0,18 0,23 0,28 0,35 0,31 0,40 
302 Erzeugnisse der Stahlverformung 0,48 0,68 0,75 0,90 0,91 0,92 0,99 
38 Eisen-, Bleich- und Metallwaren 0,83 1,20 1,76 2,09 2,31 2,33 2,38 
50 Büromaschin~n, Datenverarbeitungsgeräte u_ -cinrichtungen 0,05 0,05 0,10 0,15 0,25 0,27 0,25 
70 Fertigteilbauten im Hochbau 0,02 0,03 0,07 0,12 0,22 0,19 0,27 

Erzeugnisse des Verbrauchsgüter produzierenden Gewerbes 17,90 19,74 22,28 21,53 24,83 24,03 24,95 
51 Feinkeramische Erzeugnisse 0,26 0,25 0,25 0,30 0,38 0,38 0,41 
52 Glas und Glaswaren 1,17 1,24 1,43 1,12 1,04 1,05 0,99 "' '° 
54 Holzwaren 4,04 4,17 4,76 4,53 5,01 5,19 5,37 
39 Musikinstrumente, Spielwaren, Sportgeräte, 

Schmuck, bei. Filme, Füllhalter u.ä. 0,66 0,64 0,70 0,61 0,69 0,65 0,62 
56 Papier und Pappewaren 0,08 0,08 0,10 0,16 0,19 0,19 0,26 
57 Druckereierzeugnisse, Vervielfältigungen 0,13 0,17 0,20 0,20 0,21 0,21 0,20 
58 Kunststofferzeugnisse 0,39 0,47 0,58 0,66 0,81 0,77 0,93 
61 Leder 0,08 0,14 0,18 0,24 0,28 0,28 0,28 
621 Lederwaren (einschl. Reiseartikel) 0,33 0,36 0,39 0,29 0,30 0,30 0,25 
625 Schuhe 1,33 1,60 1,89 1,74 1,66 1,75 1,37 
63 Textilien 2,47 2,80 3,09 3,05 3,44 3,19 3,36 
64 Bekleidung 6,95 7,82 8,71 8,62 10,84 10,07 10,90 

Sonstige Waren 2,36 1,59 1,27 1,55 1,58 1,30 1,42 

Insgesamt 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 

-------·-··~·-···· 



TABELLEA2, Forts. 

1991 1992 1993 94/1-6 

Erzeugnisse des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes 49,72 51,89 67,27 39,31 
31 Stahlbauerzeugnisse und Schienenfahrzeuge -0,58 14,33 -9,36 -7,69 
32 Maschinenbauerzeugnisse (einschl. Ackerschlepper) -50,92 16,23 16,53 19,11 
33 Strassenfahrzeuge (ohne Ackerschlepper) 42,13 8,97 23,26 11,07 
34 Wasserfahrzeuge 17,72 -2,22 2,17 -13,80 
35 Luft- und Raumfahrzeuge 0,09 0,17 0,33 0,98 
36 Eleh.1.rotechnische Erzeugnisse 21,61 10,17 21,71 20,85 
37 feinmechanische und optische Erzeugnisse, Uhren 3,28 0,33 3,77 2,47 
302 Erzeugnisse der Stahlverformung 2,13 0,72 0,51 1,57 
38 Eisen-, Bleich- und Metallwaren 6,75 2,57 3,97 4,21 
50 Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräte u. -einrichtungen 7,38 0,68 4,31 0,73 
70 Fertigteilbauten im Hochbau 0,13 -0,04 0,08 -0,19 

Erzeugnisse des V crbrauchsgüter produzierenden Gewerbes 36,49 16,76 26,26 29,76 
51 Feinkeramische Erzeugnisse 0,11 0,20 0,73 0,54 
52 Glas und Glaswaren 0,48 0,46 0,52 0,78 °' ~ 
54 Holzwaren -0,61 0,65 2,32 0,95 
39 Musikinstrumente, Spielwaren, Sportgeräte, 

Schmuck, bel. Filme, Füllhalter u.ä. 2,97 0,26 0,51 1,04 
56 Papier und Pappewaren 1,13 0,80 1,38 1,74 
57 Druckereierzeugnisse, Vervielfältigungen 2,09 1,19 0,80 1,49 
58 Kunststofferzeugnisse 6,47 2,92 4,87 6,84 
61 Leder 0,95 0,60 0,39 1,28 
621 Lederwaren (einschl. Reiseartikel) 0,41 0,12 0,25 0,25 
625 Schuhe 2,49 -0,73 0,85 1,68 
63 Textilien 16,35 8,78 11,88 10,51 
64 Bekleidung 3,65 1,51 1,76 2,67 

Sonstige Waren 9,71 1,25 -1,73 -1,67 

Insgesamt 100,00 100,00 100,00 100,00 



TABELLEA2, Forts. 

1990 1991 1992 1993 94/1-6 

Erzeugnisse des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes 35,09 31,34 24,50 58,84 24,83 
31 Stahlbauerzeugnisse und Schienenfahrzeuge 2,20 3,25 3,62 6,66 0,27 
32 Maschinenbauerzeugnisse (einschl. Ackerschlepper) 10,05 4,05 4,18 2,56 3,91 
33 Strassenfahrzeugc (ohne Ackerschlepper) 7,11 9,19 4,58 -22,02 5,49 
34 Wasserfahrzeuge 0,33 2,30 0,73 12,43 -4,76 
35 Luft- und Raumfahrzeuge 0,05 0,06 0,27 -0,59 1,84 
36 Elektrotechnische Erzeugnisse 8,71 5,98 5,66 39,37 12,44 
37 feinmechanische und optische Erzeugnisse, Uhren 0,27 0,47 0,43 2,61 0,86 
302 Erzeugnisse der Stahlverformung 2,13 1,10 1,35 1,22 1,34 
38 Eisen-, Bleich- und Metallwaren 4,06 4,35 3,13 9,41 2,66 
50 Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräte u. -einrichtungen 0,08 0,33 0,30 3,66 0,13 
70 Fertigteilbauten im Hochbau 0,10 0,27 0,26 3,53 0,65 

Erzeugnisse des Verbrauchsgüter produzierenden Gewerbes 33,61 34,16 19,22 131,07 29,66 
51 Feinkeramische Erzeugnisse 0,12 0,26 0,46 2,83 0,54 
52 Glas und Glaswaren 1,76 2,34 0,16 -1,66 0,68 "' "' 54 Holzwaren 5,18 7,52 3,79 20,60 6,30 
39 Musikinstrumente, Spielwaren, Sportgeräte, 

Schmuck, bel Filme, Füllhalter u.ä. 0,45 0,97 0,34 3,36 0,50 
56 Papier und Pappewaren 0,09 0,20 0,35 1,01 0,66 
57 Druckereierzeugnisse, Vervielfältigungen 0,42 0,38 0,19 0,56 0,14 
58 Kunststofferzeugnisse 1,09 1,07 0,94 5,46 1,78 
61 Leder 0,64 0,36 0,43 1,38 0,28 
621 Lederwaren (einschl. Reiseartikel) 0,60 0,51 0,00 0,37 0,01 
625 Schuhe 3,61 3,23 1,30 -1,13 -0,57 
63 Textilien 5,28 4,45 2,92 16,06 4,21 
64 Bekleidung 14,36 12,87 8,33 82,24 15,14 

Sonstige Waren -4,22 -0,24 2,43 2,41 2,00 

Insgesamt 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


